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1. KAPITEL

Von hoch oben aus dem Himmel entdeckte Lysander seine Beute.
Zu guter Letzt. Endlich kann ich es beenden. Sein Kiefer verkrampfte
sich, seine Haut spannte. Vor Anspannung. Vor Erleichterung.
Entschlossen sprang er von der Wolke, auf der er gestanden hatte,
ließ sich pfeilschnell in die Tiefe fallen … Der Wind fuhr ihm
peitschend durchs Haar …

Als der Boden näher kam, ließ er seine Flügel hervorschnellen,
lang, gefiedert und golden, fing sich in einer Luftströmung und
verlangsamte seinen Fall.

Er war ein Soldat der Einen Wahren Gottheit. Einer der Elite der
Sieben, erschaffen vor Anbeginn der Zeit. In den vielen
Jahrtausenden seines Daseins hatte er gelernt, dass es für jeden
der Sieben eine Versuchung gab. Einen potenziellen Sündenfall. Wie
Evas Apfel. Und wenn die Elitekrieger diese … Versuchung fanden,
gingen sie kompromisslos dagegen vor – zerstörten sie, bevor sie
die Engel zerstören konnte.

Endlich hatte Lysander die seine gefunden.
Bianka Skyhawk.
Sie war die Tochter einer Harpyie und eines Phönix-

Gestaltwandlers. Sie war eine Diebin, eine Lügnerin und eine
Mörderin, die noch an den grausigsten Taten Vergnügen fand.
Schlimmer noch, sie war vom Blute Luzifers – sein schlimmster
Feind und Erzeuger der meisten Dämonenvölker. Was bedeutete,
dass Bianka seine Feindin war.

Er lebte, um seine Feinde zu vernichten.
Allerdings konnte er nur gegen sie vorgehen, wenn sie eines der

himmlischen Gesetze brachen. Bei Dämonen wurde er zum Beispiel
aktiv, wenn sie aus ihrem feurigen Verlies flohen, um auf der Erde zu
wandeln. Was Bianka anging, die niemals zur Hölle verdammt
worden war, müsste es etwas anderes sein. Was, wusste er nicht.
Alles, was er wusste, war, dass er nie empfunden hatte, was die
Sterblichen als „Begehren“ bezeichneten.

Bis Bianka auf der Bildfläche erschienen war.



Und das gefiel ihm gar nicht.
Vor ein paar Wochen hatte er sie zum ersten Mal gesehen, mit

ihrem langen schwarzen Haar, das sich ihr über den Rücken ergoss,
den leuchtenden bernsteinfarbenen Augen und den blutroten Lippen.
Als er sie beobachtet hatte, unfähig, sich abzuwenden, war ihm nur
eine einzige Frage durch den Kopf gewabert: War ihre
perlmuttschimmernde Haut so weich, wie sie aussah?

So viel zum Thema Begehren. So etwas hatte er sich bei noch
niemandem gefragt. Es hatte ihn nie interessiert. Doch jetzt war die
Frage zur Obsession geworden, das Ergründen der Wahrheit zum
Bedürfnis. Und das musste ein Ende finden. Sofort. Heute.

Direkt vor ihr landete er, doch sie konnte ihn nicht sehen. Das
konnte niemand. Er existierte auf einer anderen Ebene,
gleichermaßen unsichtbar für Sterbliche und Unsterbliche. Er könnte
ihr direkt ins Gesicht schreien und sie würde ihn nicht hören. Er
könnte durch sie hindurchgehen und sie würde ihn nicht spüren.
Auch riechen könnte sie ihn nicht, noch ihn auf irgendeine andere
Weise wahrnehmen.

Bis es zu spät wäre.
Er hätte ein flammendes Schwert aus dem Nichts erschaffen und

ihr den Kopf abschlagen können, doch er tat es nicht. Wie er bereits
erkannt und akzeptiert hatte, konnte er sie nicht töten. Noch nicht.
Doch genauso wenig konnte er ihr gestatten, ungehindert
weiterzumachen, ihn in Versuchung zu führen und seinen gesunden
Menschenverstand außer Kraft zu setzen. Was bedeutete, dass er
sich damit zufriedengeben musste, sie in seinem himmlischen
Zuhause einzusperren.

Das musste für ihn nicht zwangsläufig zu einer grauenhaften
Anstrengung werden. Er könnte die gemeinsame Zeit nutzen, um
Bianka auf den rechten Weg zu bringen. Und der rechte Weg war
natürlich sein Weg. Außerdem würde er da sein und könnte sich
endlich von ihrem Einfluss befreien, wenn sie nicht mitmachte und
schließlich jene unverzeihliche Sünde beginge.

Tu es. Hol sie dir.
Er streckte die Hand aus. Doch kurz bevor er die Arme um sie

schließen und mit ihr davonfliegen konnte, bemerkte er, dass sie
nicht mehr allein war. Finster verzog er das Gesicht und ließ die



Arme an seine Seiten fallen. Bei seinem Vorhaben wollte er keine
Zeugen.

„Das ist der beste Tag aller Zeiten“, rief Bianka in den Himmel
hinaus, breitete die Arme aus und drehte sich wild um sich selbst. In
den Händen hielt sie zwei Champagnerflaschen, die ihrem Griff
entglitten und krachend an den eisigen Bergen im tiefsten Alaska
zerbarsten, die sie umgaben. Sie bremste sich, schwankte, lachte.
„Ups.“

Seine Miene verfinsterte sich noch mehr. Er verpasste die
perfekte Gelegenheit, wurde ihm klar. Offensichtlich war sie
betrunken. Vermutlich hätte sie sich nicht einmal gegen ihn gewehrt.
Hätte angenommen, er wäre eine Halluzination oder sie spielten ein
Spiel. Nachdem er sie über die letzten Wochen beobachtet hatte,
wusste er, wie gern sie spielte.

„Verschwenderin“, grummelte ihre Schwester – der Eindringling.
Obwohl sie Zwillinge waren, glichen Bianka und Kaia sich in nichts.
Kaia hatte rotes Haar und graue Augen mit goldenen Einsprengseln.
Sie war kleiner als Bianka, ihre Schönheit zarter. „Tagelang musste
ich den Sammler belauern, um die zu stehlen – tagelang! Echt jetzt.
Du hast gerade zwei Dom Pérignon Weißgold Jeroboam
zerdeppert.“

„Ich mach’s wieder gut.“ In Wölkchen stand Bianka der Atem vor
dem Mund. „Unten in der Stadt haben sie Jägermeister im Angebot.“

Eine kurze Pause, dann ein Seufzen. „Das kommt nur in Frage,
wenn du mir auch ein paar Käseröstis klaust. Sonst hab ich die
immer Sabin gezockt, und jetzt, da wir nicht mehr in Budapest sind,
krieg ich langsam Entzugserscheinungen.“

Lysander versuchte, dem Gespräch zu folgen, wirklich. Aber so
nah bei Bianka zu sein, störte – wie immer – seine Konzentration.
Nur ihre Haut glich der ihrer Schwester, reflektierte das Sonnenlicht
in allen Farben eines taufrischen Regenbogens. Warum also fragte
er sich bei Kaia nicht auch, ob ihre Haut so weich war, wie sie
schien?

Weil sie nicht deine Versuchung ist. Das weißt du.
Hier stand er, auf dem Gipfel des Devil’s Thumb, und sah zu, wie

Bianka sich auf den Hintern plumpsen ließ. Immer noch war sie



umgeben von einem kalten Nebel, der sie wie eine Traumgestalt
wirken ließ. Oder wie der Albtraum eines Engels.

„Aber du musst zugeben“, fügte Kaia hinzu, „dass es mir im
Augenblick gar nicht hilft, wenn du später unten Jägermeister klaust.
Ich bin höchstens leicht angeschäkert, und bis Sonnenuntergang
wollte ich eigentlich komplett weggeschossen sein.“

„Dann solltest du mir danken. Du hast dich schon gestern Abend
zugedröhnt. Und den Abend davor. Und den Abend davor.“

Kaia zuckte mit den Schultern. „Und?“
„Und du bist in einen richtigen Trott verfallen. Du stiehlst Alkohol,

kletterst auf einen Berg, während du dich besäufst, und wenn du voll
bist, springst du in die Tiefe.“

„Tja, dann bist du im selben Trott, schließlich warst du an jedem
dieser Abende dabei.“ Der Rotschopf runzelte die Stirn. „Trotzdem.
Vielleicht hast du recht. Vielleicht brauchen wir eine Abwechslung.“
Suchend blickte sie sich auf dem majestätischen Gipfel um. „Also,
was willst Du denn Neues und Aufregendes tun?“

„Mich beschweren. Ist es zu glauben, dass Gwennie heiratet?“,
murrte Bianka. „Und dann auch noch ausgerechnet Sabin, den Hüter
des Zweifelsdämonen. Dämons. Wie auch immer.“

Gwennie. Gwendolyn. Die kleine Schwester der beiden.
„Ich weiß. Total seltsam.“ Immer noch stirnrunzelnd ließ Kaia sich

neben ihr nieder. „Was wär dir lieber, Brautjungfer sein oder dich von
einem Bus überfahren lassen?“

„Der Bus. Keine Frage. Davon würde ich mich wenigstens
erholen.“

„Seh ich auch so.“
Bianka mochte keine Hochzeiten? Wie merkwürdig. Die meisten

Frauen gierten doch förmlich danach. Den Bus brauchst du nicht,
hätte Lysander ihr gern gesagt. Du wirst nicht bei der Hochzeit
deiner Schwester sein.

„Also, wer von uns wird Trauzeugin, was denkst du?“, fragte Kaia.
„Ich bin raus“, rief Bianka hastig, gerade als Kaia den Mund

öffnete, um dasselbe zu sagen.
„Verdammt!“
Höchst amüsiert lachte Bianka auf. „So schlimm werden deine

Pflichten schon nicht sein. Gwennie ist immerhin die netteste



Skyhawk.“
„Jedenfalls solange sie Sabin nicht beschützt, meinst du.“ Kaia

schauderte. „Ich schwör’s dir, droh dem Mann nur das kleinste
körperliche Leid an und sie ist kurz davor, dir die Augen
auszukratzen.“

„Glaubst du, wir werden uns je so verlieben?“ So neugierig
Bianka auch klang, in ihrer Stimme lag zugleich ein Hauch von
Traurigkeit.

Warum Traurigkeit? Wollte sie sich verlieben? Oder dachte sie an
einen bestimmten Mann, nach dem sie sich sehnte? Bisher hatte
Lysander sie nicht mit einem Mann gesehen, den sie begehrte.

Mit ihrer trügerisch zierlichen Hand winkte Kaia ab. „Wir leben
schon seit Jahrhunderten und haben uns nie verliebt. Offensichtlich
soll es einfach nicht sein. Und ich zumindest bin froh drüber. Männer
werden schnell zur Verpflichtung, wenn man was Permanentes
anpeilt.“

„Schon“, kam die Antwort. „Aber eine spaßige Verpflichtung.“
„Wohl wahr. Und ich hatte schon verdammt lange keinen Spaß

mehr“, schob Kaia hinterher und machte einen Schmollmund.
„Ich auch nicht. Außer mit mir selbst, aber ich schätze mal, das

zählt nicht.“
„So wie ich’s mache, schon.“
Wieder lachten sie.
Spaß. Sex, begriff Lysander und hatte plötzlich keinerlei

Schwierigkeiten mehr, der Unterhaltung zu folgen. Die beiden
redeten über Sex. Etwas, das er noch nie ausprobiert hatte. Nicht
einmal mit sich selbst. Und er hatte es auch nie ausprobieren wollen.
Wollte es immer noch nicht. Nicht einmal mit Bianka mit ihrer
unglaublichen (weichen?) Haut.

So lange, wie er bereits lebte – weit länger als ihre paar
Jahrhunderte –, hatte er viele Menschen beim Akt gesehen. Es sah
… chaotisch aus. So unspaßig, wie es nur ging. Und doch
hintergingen Menschen Freunde und Familie, um es zu tun. Sie
bezahlten sogar bereitwillig hart erarbeitetes Geld dafür. Wenn sie
es nicht selbst taten, wurde es für sie zur Besessenheit, anderen
dabei zuzusehen, im Fernsehen oder auf dem Computer-Bildschirm.



„Wir hätten einen von den Herren vögeln sollen, als wir in Buda
gewesen sind“, sagte Kaia nachdenklich. „Paris ist echt heiß.“

Sie konnte nur die Herren der Unterwelt meinen. Unsterbliche
Krieger, besessen von jenen Dämonen, die einst in der Büchse der
Pandora eingeschlossen gewesen waren. Da Lysander sie über die
Jahrhunderte überwacht hatte, um sicherzustellen, dass sie sich an
die Gesetze des Himmels hielten – weil ihre Dämonen vor dem
Erlass jener Gesetze der Hölle entflohen waren und zuvor niemand
an die Möglichkeit einer solchen Flucht gedacht hatte, waren sie
nicht hingerichtet, sondern zuerst in die Büchse und später in die
Herren verbannt worden –, wusste er, dass Paris der Hüter der
Promiskuität war. Gezwungen, jeden Tag jemand Neues in sein Bett
zu holen oder an Kraft zu verlieren und schließlich zu sterben.

„Klar, Paris ist heiß, aber mir hat Amun gefallen.“ Bianka lehnte
sich zurück, streckte sich auf dem Rücken aus, und wieder waberte
der Nebel um sie herum. „Er spricht nicht, das macht ihn in meinen
Augen zum perfekten Mann.“

Amun, Hüter des Dämons der Geheimnisse. So, so. Den mochte
Bianka also? Lysander rief sich den Krieger vors geistige Auge. Er
war groß, auch wenn Lysander größer war. Er war muskulös, auch
wenn Lysander mehr Muskeln hatte. Und er war dunkel, wo
Lysander hell war. Eigentlich war Lysander sogar erleichtert, zu
erfahren, dass die Harpyie einen anderen Typ Mann vorzog.

Das würde zwar nichts an ihrem Schicksal ändern, aber es
verringerte die Last auf Lysanders Schultern. Er war sich nicht
sicher, was er getan hätte, wenn sie ihn gebeten hätte, sie zu
berühren. Dass sie es nicht tun würde, war definitiv auch eine
Erleichterung.

„Was ist mit Aeron?“, fragte Kaia. „Diese ganzen Tattoos …“ Ihr
entwich ein Stöhnen, und sie erschauerte. „Ich könnte jedes einzelne
davon mit meiner Zunge nachziehen.“

Aeron, Hüter des Zorns. Er war der einzige Geflügelte unter den
Herren. Schwarz und hauchdünn waren seine Schwingen. Von Kopf
bis Fuß war er mit Tattoos bedeckt und sah ganz so aus wie der
Dämon, der er war. Außerdem hatte er vor Kurzem ein himmlisches
Gesetz gebrochen. Deshalb würde Aeron noch vor der
bevorstehenden Hochzeit tot sein.



Lysanders Schützling Olivia hatte den Befehl erhalten, den
Krieger hinzurichten. Bislang leistete sie jedoch Widerstand. Das
Mädchen hatte ein weicheres Herz, als gut für sie war. Irgendwann
würde sie jedoch ihre Pflicht erfüllen. Andernfalls würde man sie aus
dem Himmel verstoßen, sie wäre nicht länger eine Unsterbliche. Das
war kein Schicksal, das Lysander zulassen würde.

Von allen Engeln, die er ausgebildet hatte, war sie mit Abstand
sein Liebling. So sanft, wie sie war, konnte man als Mann gar nicht
anders, als sich zu wünschen, sie glücklich zu machen. Sie war
vertrauenswürdig, loyal und die Reinheit in Person; sie war die Art
Frau, die ihn in Versuchung führen sollte. Eine Frau, mit der eine
romantische Beziehung für ihn möglicherweise annehmbar gewesen
wäre. Die wilde Bianka dagegen … Nein. Niemals.

„Wie soll ich mich bloß zwischen meinen beiden Lieblingsherren
entscheiden, B?“ Ein weiteres Seufzen lenkte seine Aufmerksamkeit
zurück auf die Harpyien.

Bianka verdrehte die Augen. „Probier sie eben beide aus. Ist ja
nicht so, als hättest du noch nie einen Doppelwhopper gehabt.“

Kaia lachte, auch wenn das Amüsement nicht ganz bis in ihre
Stimme reichte. Wie bei Bianka lag auch bei ihr eine gewisse
Traurigkeit in dem Klang. „Wohl wahr.“

Leicht missfällig senkte Lysander die Mundwinkel. Zwei
verschiedene Partner an einem Tag. Oder gleichzeitig. Hatte Bianka
so etwas auch schon getan? Wahrscheinlich.

„Was ist mit dir?“, hakte Kaia nach. „Fängst du auf der Hochzeit
was mit Amun an?“

Auf diese Frage folgte eine lange, schwere Pause. Dann zuckte
Bianka mit den Schultern. „Vielleicht. Wahrscheinlich.“

Er sollte verschwinden und erst zurückkehren, wenn sie allein
war. Je mehr er über sie erfuhr, desto unsympathischer wurde sie
ihm. Bald würde er sie sich einfach schnappen – egal, wer zusah –
und seine Gegenwart, seine Absichten enthüllen, nur um diese Welt
vor ihrem dunklen Einfluss zu bewahren.

Er schlug mit den Flügeln, einmal, zweimal, und hob ab.
„Weißt du, was ich mir mehr als alles andere auf der Welt

wünsche?“, fragte sie, legte sich auf die Seite und blickte ihre
Schwester an. Damit war sie auch genau in Lysanders Richtung


